Dauwiger Dampfboot 


M 272. 


Montag, den 20. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 8 
Abonnementspreis hier — Expedition 
8 rtechaiſengaſſe Nr. 5. 
pro Die RE. e det A Poſtanſtalten 


Celegraphiſche Depeſchen. 
D Hamburg, Sonntag 19. November. 
as ſoeben eingetroffene „Verordnungsblatt“ für 
Salleswig bringt folgenden Erlaß des Gouverneurs, 
General von Manteuffel, an den Civilkommiſſar 
Treibern von Zedlitz: „Die „Kieler Zeitung“, 
le „Itzehzer Nachrichten“ und die „Schleswig: 
do einſche Zeitung“ fahren fort, den von Sr. 
Maſeſtät meinem Herrn und Könige und von Sr. 
Maſeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich zu Gaſtein ge⸗ 
loſſenen Vertrag als nicht zu Recht beſtebend und 
als eine Vergewaltigung der Herzogthümer hinzu ⸗ 
ſtellen. Die Bewohner Schleswig⸗Holſteins möchten 
nach meinen Ausſprüchen hierüber es als Schwäche 
anſehen, wenn ich dieſe Blätter in dem Landestheile, 
der meiner Verwaltung anvertraut iſt, ferner ver⸗ 
breiten ließe. Ich verbiete ſie für das Herzogthum 
Schleswig und beauftrage Ew. Hochwohlgeboren, 
dieſes Schreiben in dem Verordnungsblatte zu ver⸗ 
öffentlichen und die nöthigen Anordnungen zur ſtreng⸗ 
ſten Durchführung meines Befehls zu treffen. 
Schleswig, 16. November.“ 
In Verfolg dieſes Erlaſſes verbietet Freiherr von 
Zedlitz jede Mitwirkung zum Vertriebe und zur 
Verbreitung einer dieſer Zeitungen, ſowie das Aus- 
legen derſelben in öffentlichen Lokalen bei 20 bis 
200 Mark Strafe. 
' Kiel, Sonntag 18. 8 ’ 
Die preußiſche Kriegskorvette „Vineta“, unter 
Bu zei Kapitains Kuhn hat heute Nach⸗ 
mittag, nachdem dieſelbe heute Morgen von dem 
tre-Admiral Jachmann infpicirt worden, die 
ahrt nach Braſilien angetreten. 
Dresden, Sonnabend 18. November. 
Ein Frankfurter Telegramm des „Dresdener Journals“ 
richtet über die letzte Sitzung der Bundesverſamm⸗ 
lung (im Weſentlichen übereinſtimmend mit der direkten 
ldung). Nach der Abſtimmung gaben, dem 
„Dresdener Journal“ zufolge, die antranſtellenden 
ierungen eine „Erklärung über ihr ferner einzu⸗ 
nehmendes Verhalten ab, welcher gegenüber das Prä⸗ 
ſidium ſich auf den gefaßten Beſchluß bezog.“ Preußen 
und Oeſierreich behielten ſich Weiteres vor. 
Frankfurt a. M., Sonnabend 18. November. 
Bei der Abſtimmung über die geſchäftliche Behandlung 
des von Sachſen, Bayern und Heſſen⸗Durmſtadt in 
der Sitzung vom 4. d. geſtellten Antrages zur ſchles⸗ 
wig⸗-holſteiniſchen Angelegenheit erklärten die Geſandten 
Oeſterteichs und Preußens in der heutigen Sitzung 
der Bundes verſammlung ad 1 jenes Antrags, daß 
die Abſicht, die holſteiniſchen Stände einzuberufen, 
ſertbeſtehe, daß aber die Wahl des Zeitpunktes zur 
tände-Einberufung weiterer Erwähnung vorbehalten 
leibe; ad 2, daß eine Erörterung über den Eintritt 
Schleswigs in den deutſchen Bund gegenwärtig nicht 
im Intereſſe der Sache und der Vormächte liege. 
Die Großmächte beantragten ſchließlich die Ueber⸗ 
weiſung des Antrags an den holſteiniſchen Ausſchuß. 
Die Verſammlung beſchloß mit 8 gegen 7 Stimmen 
dieſen Modus der gejhäfilihen Behandlung. Gegen 
den Antrag der Großmächte und mit den Antrag ⸗ 
ſtellern für Abſtimmung ohne Vortrag des Ausſchuſſes 
ftimmten Baden, die XII., XIII. und XIV. Curie. 
Luxemburg enthielt ſich der Abſtimmung. Hierauf 
erklärten die antragſtellenden Regierungen, daß ſie 
unter Wahrung der Kompetenz des Bundes fürerſt 
darauf verzichten, die Sache auf bundesmäßigem Wege 
weiter zu verfolgen. 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


beantworten. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen, 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreaun. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


München, Sonntag 19. November. 
Die heutige „Baierſche Zeitung“ veröffentlicht den 
Wortlaut der Erklärung, welche Baiern, Sachſen und 
Heſſen⸗Darmſtadt nach der Abſtimmung in der 
geſtrigen Bundesverſammlung abgegeben haben. In 
derſelben heißt es ſchließlich: Die Regierungen 
glauben, nachdem ſie alle nach der Bundesverfaſſung 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel erſchöpft, es ſich 
ſelbſt ſchulvig zu ſein, zu erklären, daß, fo lange und 
ſofern nicht am Bunde zu einer aus den Grundlagen 
des Rechtes hervorgehenden Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung Ausſicht geboten wird, ſie ihre Aufgabe und 
Thätigkeit in diefer Angelegenheit innerhalb der Bun⸗ 
desverſammlung als abgeſchloſſen betrachten und ſich 
auf eine entſchiedene Verwahrung gegen jede, jenen 
Grundlagen fremde Abmachung beſchränken werden. 

Wien, Sonntag 19. November. 

Der Kaiſer hat heute eine umfaſſende Amneſtie für 
das Königreich Galizien erlaſſen. 

Bern, Sonnabend 18. November. 
Der Ständerath trat in feiner heutigen Sitzung den 
Beſchlüſſen des Nationalraths bezüglich der Prügel ⸗ 
ſtrafe bei, und iſt ſomit durch Bundesbeſchluß feſt⸗ 
geſtellt, daß der Bund berechtigt iſt, den Kantonen 
gewiſſe Strafen zu unter ſagen. 

Florenz, Sonnabend 18. November. 
Heute wurde das italieniſche Parlament durch den 
König in Perfon feierlich eröffnet. In der Thron 
rede erinnert der König zunächſt an die in Turin 
geſprochenen Worte der Ermuthigung, an die Hoff⸗ 
nungen, denen ſtets glückliche Ereigniſſe gefolgt ſeien. 
„Mit demſelben Vertrauen, fährt der König fort, 
ergreife ich das Wort in Florenz, wo wir ebenfalls 
alle Hinderniſſe überwinden werden, die der voll- 
ſtändigen Wiedererlangung unſerer Autonomie ent⸗ 
gegentreten. Meine Regierung hatte aus Ehrer⸗ 
bietung vor dem Papſtihum und zur Befriedigung 
der religiöfen Intereſſen Unterhandlungen mit Ro m 
angeknüpft, welche erſt unterbrochen wurden, als ſie 
den Rechten der Krone und der Nation zu nahe zu 
treten ſchienen. Die Zeit und die Gewalt der That⸗ 
ſachen werden die Frage zwiſchen Italien und Rom 
Wir müſſen die Septemberkonvention 
treu befolgen, die Frankreich zur beſtimmten Friſt 
ausführen wird. 
ſein, abzuwarten. Die Situation hat ſich um Vieles 
gebeſſert.“ — Der König erwähnt die guten Bezie⸗ 
hungen feiner Regierung zu den auswärtigen Mächten. 
Jialien ſei nunmehr auch durch Spanien, Bayern u. 
Sachſen anerkannt worden. Ialien werde jetzt ſeinen 
Rang unter den europäiſchen Großſtaaten einnehmen 
und mitwirken an dem Triumphe der Gerechtigkeit 
und der Freiheit. Der König verweiſt auf die glück⸗ 
lichen Früchte, welche die Freiheit in Italien hervor⸗ 
gebracht, und kündigt die Vorlage von Geſetzentwürfen 
an, welche das Werk der Einigung vervollſtändigen 
ſollen, den öffentlichen Unterricht und die Beſſerung 
der Finanzen betreffen. „Die Schwierigkeit, ſagt die 
Thronrede weiter, beruht darin, das Gleichgewicht in 
den Finanzen herzuſtellen, ohne die militäriſche Stärke 
zu beeinträchtigen. Es iſt ſchmerzlich, neue Opfer 
zu verlangen, aber der Patriotismus, aber das Volk 
wird es nicht fehlen laſſen. Sie werden die Laſten 
auf ſo gerechte und billige Weiſe wie möglich ver⸗ 
theilen und gleichzeitig die öffentlichen Ausgaben ein⸗ 
ſchränken. Italien muß ſich von den Trümmern der 
Vergangenheit losſagen. Ziehen Sie in den Kreis 
Ihrer Berathungen die Fragen über die Trennung 
der Kirche vom Staate und die Aufhebung der re- 


Von nun an wird es nicht ſchwierig 


In Jerſey, 


ligiöfen Körperſchaften. Das nationale Werk wird 
durch Nichts zerſtört werden. Brechen neue unver⸗ 
meidliche Kämpfe aus, ſo werden ſich die Söhne 
Italiens um mich ſchaaren. Trägt die Macht der 
Civiliſation aber den Sieg davon, fo wird die Weis⸗ 
heit der Nation denſelben zu benutzen wiſſen, um die 
unverſehrten Rechte und die Ehre Italiens zu ſichern. 
Frei müſſen wir vorwärts ſchreiten auf der Bahn 
der nationalen Politik. Vertrauend auf die Liebe 
meines Volkes, auf die Tapferkeit meiner Armee, 
werde ich das große nationale Werk zu Ende zu 
führen wiſſen, welches vollendet unſeren Nachkommen 
zu hinterlaſſen unſere Aufgabe iſt.“ 
Brüſſel, Sonntag 19. November. 
Nach der „Independence“ ift die Anerkennung des 
Königreichs Italien Seitens Wllrtembergs beſchloſſene 
Sache. — Daſſelbe Blatt meldet ferner, daß det 
König von Baiern den König Franz II. erſucht hat, 
feinen Geſandten in München zurück zu berufen. 
Paris, Sonnabend 18. November. 5 

Das heutige „Memorial diplomatique“ ſagt, Bayern 
und Sachſen würden das Königreich Jlalien in nächſtet 
Zeit anerkennen. 

— Der heutige „Moniteur“ ſagt: Die für die 
Cadres der Armee beſchloſſene Reduktion wird 10,396 
Mann umfaſſen. Die in dieſen Cadres figurirenden 
Soldaten werden den bleibenden Kompagnien, Eska⸗ 
drons und Batterien eingereiht. Die Erſparung für 
das Budget von 1868 werde 12% Mill. betragen. 

— Die „Patrie“ erklärt die Nachricht, daß der Kriegs⸗ 
miniſter Marſchall Randon Urlaub genommen habe, 
für unrichtig. Der Marſchall wohnte dem geſtern in 
Compiègne abgehaltenen Miniſterrathe bei und wird 
auch an dem nächſten Conſeil Theil nehmen. Die 
Reiſe des Herzogs von Magenta nach Oeſterreich hat 
keinen politiſchen Zweck. Der Marſchall wird auf 
den Gütern ſeines Schwagers, des Herzogs von 
Caſtries, jagen. 

London, Sonnabend 18. November. 
Mit dem Dampfer ‚Africa find Nachrichten aus 
New Dork bis zum 9. Abends eingetroffen. Die 
Konvention von Georgien hat die Anerkennung der 
Konföderirten - Anleihe abgelehnt. — Die Regierung 
in Waſhington hat nach Fort Monroe Ordre ertheilt, 
mit der Desarmirung der Kriegsſchiffe einzuhalten. 
5 Newyork „Maſſachuſſetts, Wisconſin, 
n Mad die Wahlerfolge für die Republikaner 
günſtig. 
| N openhagen, Sonntag 19. November. 
Auf dem Finanzminiſterium wurde am 17. d. für 
ein aus den Engländern James Wyld, Mitglied des 
Parlaments, B. Chapman, Weſt Jeyes (2) und 
John Wyld „ beſtehendes Konſortium die Konzeſſion 
zur Anlage von Telegraphen- Verbindungen zwiſchen 
Dänemark und England, Dänemark und Norwegen, 
und Dänemark und Amerika ausgefertigt. Die däniſch⸗ 
amerikaniſche Linie ſoll über Irland oder über Island 
und Grönland gehen, in drei Jahren vollendet fein 
und der Betrieb derſelben dem Konſortium während 
50 Jahre zuſtehn. Für die beiden erſteren Linien 


‚Lift. einjährige Vollendungsfrift und breißigiähriger 


Betrieb beftimmt. 
— — — —ʒàʒ—— nn 
Berlin, 18. November. 
— Das Kronprinzliche Paar will am 4. December 
von England aus die Rückreiſe nach Berlin antreten, 
— Die Gerüchte von bevorſtehenden Veränderungen 
im Miniſterium werden immer wieder in neuen 
Variationen vorgebracht. So läßt ſich die „Rhein. 
* 


Ztg.“ über eine Combination ſchreiben, bei welcher 
von dem Eintritt des Grafen Arnim-Boytzenburg 
und des Abgeordneten Wagener in das Miniſterium 
die Rede wäre. 

— Bis vor Kurzem haben in dem Finanz⸗ 

Miniſterium Conferenzen bezüglich der Grundſteuer⸗ 
Angelegenheit ſtattgefunden, zu welchen auch hoch- 
geſtellte Beamten der Provinzial ⸗ Regierungen hier 
eingetroffen waren. Wie wir hören, bat in dieſen 
Conferenzen auch die Frage zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
gelegen, ob in Zukunft noch Grundſteuer-Remiſſtonen 
zu bewilligen ſeien. Die Beſtimmung über dieſe 
Frage, event. die Art und Weiſe, wie dieſer Gegen- 
ſtand zu ordnen, iſt der weiteren geſetzlichen Re⸗ 
elung vorbehalten. Wie wir nun hören, haben ſich 
die Theilnehmer der Conferenzen dahin ausgeſprochen, 
daß, wie bisher, ſo auch in Zukunft noch Grund⸗ 
ſteuer⸗Remiſſionen zu bewilligen ſeien, und ſind über 
die Bedingungen in Berathung getreten, unter welchen 
ſolche Fälle eintreten könnten und zuläſſig wären. 
In Folge deſſen wird gegenwärtig im Finanzminiſterium 
ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, um denſelben dem 
zunächſt zuſammentretenden Landtage zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen. 
Dem Handelsminiſterium liegen jetzt Anträge 
auf Abänderung des Geſetzes über Conceſſionirung 
des Kleinhandels mit Spirituoſen vor. Man 
wünſcht für die Folge ein Geſetz auf liberaler 
und der unbedingten Handelsfreiheit mehr entſprechen⸗ 
der Grundlage. 

— Es iſt richtig, daß Herr v. Beuſt hierher die 
Erklärung abgegeben hat, er ſei bereit, einem Han- 
delsvertrage mit Italien beizutreten und dadurch Italien 
anzuerkennen. Das iſt ſehr löblich; in unſeren Res 
gierungskreiſen herrſcht aber die Anficht vor, mit 
dieſer Erklärung werde die Sache ſelbſt um nichts 
gefördert. Man verweiſt dabei auf eine Depeſche, 
welche der italieniſche Geſandte, Graf Barral, ſchon 
vor einiger Zeit dem Berliner Cabinet übergeben hat 
und worin die ganz entſchiedene Erklärung enthalten 
iſt, Italien werde ſich mit keinem Staate in irgend 
welche Unterhandlungen einlaſſen, der das neue König⸗ 
reich nicht vorher anerkannt hat. Will alſo der 
König von Sachſen dieſen Schritt nicht thun, ſo iſt 
das Hinderniß, welches dem Zuſtandekommen des 
Vertrages entgegenftcht, nicht beſeitigt und alle Hoff- 
nung iſt eitel. Hier kann nur die Macht der mar 
teriellen Verhältniſſe helfen und auf dieſe Macht baut 
man in Preußen. 

— Während Frankreich und Italien den Effectiv⸗ 
beſland ihrer Armeen vermindern, hält Oeſterreich 
ſeine finanzielle Lage für günſtig genug, um zu einer 
Vermehrung der Rekrutirung um 20,000 Mann zu 
ſchreiten und die preußiſche Regierung trägt kein 
Bedenken, ein Jahr nach dem andern 20,000 Mann 
mehr unter den Waffen zu halten, als das Abgeord- 
netenhaus mit der Finanzkraft des preußiſchen 
Staates verträglich hält. Wir erkennen allerdings 
mit Befriedigung an, daß ſelbſt in höheren militairiſchen 
Kreiſen die Ueberzeugung ſich geltend zu machen beginnt, 
daß Preußen, wenn es ſeine europäiſche Stellung 
behaupten will, eine Marine ſchaffen muß, daß es 
aber eine Marine nur dann ſchaffen kann, wenn es 
ſein ſtehendes Heer vermindert. 

— Die preußiſchen Officiöfen führen lebhafte 
Klagen über die öſterreichiſchen Officiöſen, welche 
ihre Feindſeligkeit gegen Preußen fort und fort zur 
Schau tragen. Intereſſant iſt die dabei bekannt 
gewordene Thatſache, daß die Schmähungen der 
officiöſen öſterreichiſchen Preſſe dem Grafen Bismarck 
regelmäßig per Poſt nach Biarritz zugeſchickt wor⸗ 
den ſind. 4 

Die preußiſche Militärcommiſſion ſoll ſich in 
Sonderburg entſchieden günſtig für Höruphaff als 
Marineſtation ausgeſprochen haben. 

Die „Spener'ſche Ztg.“ bringt heute nach⸗ 
ſtehendes Telegramm aus Wien: Oeſterreich und 
Preußen haben ſich über eine bei der heutigen Bun⸗ 
destagsſitzung abzugebende gemeinſame Ecklärung hin⸗ 
ſichllch des Antrages der Mittelſtaaten geeinigt. — 
Fürſt Metternich iſt zu der Erklärung ermächtigt, 
daß Oeſterreich bereit ſei, die Verhandlungen über 
einen Handelsvertrag mit Frankreich zu eröffnen und 
den Miniſter Drouyn de l'Huys zur Ernennung von 
Commiſſarien einzuladen. 

— Der Warſchauer Correſpondent der Breslauer 
Zeitung meldet: Einer amtlichen Mittheilung zufolge 
ift ein faiferlicher Ukas hier angelangt, nach welchem 
der Dienſt im Militär auf 10 Jahre reducirt iſt, 
und zwar in der Linie 6 Jahre, in der Reſerve 
4 Jahre. 

Italien. Der Eindruck, den der Abzug der 
Franzoſen auf den römiſchen Clerus macht, wird als 


ein „niederſchlagender“ und die Curie dagegen als 
entſchloſſen bezeichnet, das oft angedrohte Manifeſt 
an die Mächte Europas zu erlaſſen; daſſelbe ſoll 
„zwar ſehr würdig, aber auch ſehr ernſt abgefaßt 
ſein.“ Die franzöſiſchen Soldaten wollten ſchließlich 
die päpſtlichen noch einmal tüchtig durchprügeln, die 
päpftlichen Truppen wurden jedoch in die Caſernen 
verwieſen. 

Brüſſel, 15. Nov. Der Kriegsminiſter Chazal 
leidet an einer Bißwunde, die ihm ein gezähmter 
Affe, den er im Haufe hielt, am rechten Arme bei— 
gebracht hat. Das Thier war plötzlich wüthend 
geworden und hat auch noch andere Bewohner des 
Miniſteriums verletzt. Die Wunde des Kriegsminiſters 
war gefährlich genug, um einen Augenblick lang den 
Eintritt des Tetanus befürchten zu laſſen und einer 
ſchmerzhaften Operation zu benöthigen. 

Paris, 16. Nov. Der „Moniteur“ veröffent- 
licht einen Bericht des Marſchalls Randon über 
3½ Mill. Franes, die zur Solderhöhung für Ca⸗ 
pitains, Lieutenants und Unterlieutenants verwandt 
und demnächſt in's Budget eingetragen werden ſollen. 

London, 15. Nov. Das Miniſterium begann 
geſtern unter dem Vorſitze des neuen Premiers feine 
Arbeit. Die erſte Cabinetsſitzung wurde gehalten 
und die meiſten Miniſter find nach der Haupıftadt 
zurückgekehrt. Die Cabinetsberathungen werden nun 
ihren regelmäßigen Verlauf nehmen, obgleich die 
Ruſſell'ſche Verwaltung ihrer definitiven Recon» 
ſtruction ferner ſtehen fol als je. 

— Es wird heute die wichtige Nachricht von der 
Unterdrückung des Auſſtandes in Jamaika verbreitet, 
welcher ſchon ſo lebhafte Beſorgniſſe im Publikum 
hervorgerufen hatte. Ueber 200 Rebellen ſind er— 
ſchoſſen oder hingerichtet. Die Truppen und die 
Miliz hatten ſich gut geſchlagen. Wie es heißt, ſoll 
der Ausbruch verfrüht und deshalb local geweſen 
ſein und durch die Verhaftung eines Verſchworenen, 
der in einer auf Weihnachten feſtgeſetzten allgemeinen 
Erhebung eine Rolle ſpielen follte, veranlaßt worden fein. 
fee NRZ Acer. sc TTT 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. November. 


— Laut eingegangener Meldungen beim Ober⸗ 
Commando der Marine zu Berlin ſind Sr. Majeſtät 
Fregatte „Niobe,“ am 23., Brigg „Rover“ am 25. 
und Brigg „Mus quito“ am 27. October c. in 
Madeira eingetroffen, von wo dieſelben nach kurzem 
Aufenthalt ihre Reiſe fortſetzen werden. An Bord 
iſt Alles wohl. 

88 Es ift am Sonnabend den Gibſone ſchen 
Dampfern „Drache“, „Falke“ und „Loolſe“ gelungen, 
den bei Hela geſtrandeten, nach Riga beſtimmten 
Stettiner Dampfer „Hermann“ vom Strande abzu⸗ 
bringen und in den Hafen zu bugſiren. Die Ladung 
war vorher zum größten Theile entlöſcht; doch wird 
das Schiff jedenfalls ins Dock gebracht werden müſſen, 
um den Zuſtand des Bodens zu unterſuchen. — Das 
zweite bei Hela geſtrandete holländiſche Schiff „Zelden⸗ 
ruſt“ iſt in der folgenden Nacht ohne Beſatzung vom 
Strande abgetrieben und ſpäter zwiſchen Kahlberg 
und Polsk auf der Danziger Nehrung wiederum in 
den Strand gegangen, woſelbſt auch noch ein anderes 
Fahrzeug geſtrandet. Zur Feſtſtellung des That⸗ 
beſtandes ift heute eine Beſichtigungs ⸗Kommiſſion 
dorthin abgereiſt. 

88 Unſer Landsmann, Profeſſor Hildebrandt, 
der berühmte Maler und liebenswürdige Sohn, iſt 
hierher geeilt, um ſeine erkrankte Mutter zu beſuchen 
und durch ſeine Anweſenheit zu erfreuen. 

88 Wie uns mitgetheilt wird, hat der eine der 
vorgeſtern am Olivaer Thore verſchütteten Eiſenbahn⸗ 
Arbeiter einen Bruch des linken Oberſchenkel-Knochens 
davongetragen, der andere iſt von einem Schlüſſelbein⸗ 
und Rippenbruch und von einer Quetſchung der Hüfte 
betroffen worden. 

* Der Weg über den Tunnel der Peters⸗ 
hagener Straße iſt nun auch, gleich dem bei Neu⸗ 
garten, vollſtändig paſſirbar. Die hölzerne Noth- 
brücke wird nur noch von Fußgängern benutzt. Co» 
bald ſie zur Weiterbauung des Tunnels abgebrochen 
wird, haben Wagen und Fußgänger den neuchauſſirten 
Weg zu nehmen, der aber bedeutend breiter als die 
Nothbrücke und auch mit ſchützenden Barrieren ver⸗ 
ſehen iſt. Man hatte erwartet, daß die Steigung 
der Straße der hohen Thorbrücke näher beginnen 
und nach der andern Seite hin ebenfalls von weiter 
ab, als jetzt geſchehen, den Anfang nehmen würde, 
damit ſie allmäliger und unmerklicher hinaufführe 
zur Erleichterung ſchwer beladener Wagen. Jndeſſen, 
da man die Arbeit jetzt fertig ſieht, erſcheint die 
Steigung nicht übermäßig ſteil. 


X ueber unſer Steinpflaſter hörten wir kürzlich 
in einem Omnibus von einem alten Herrn, der 
ſeiner communalen Stellung nach es wohl wi en 
und verſtehen konnte, klagen, daß daſſelbe ſchon ſeit 
längerer Zeit höchſt ungenügend angefertigt werde. 
Er nannte als Beleg mehrere Straßen und Plätze, 
Ganz neuerdings findet man ſein Urtheil beſtätigt 
durch das Pflaſter an der Trottoirkante auf den 
neuen Wege längs des Pfarrbauſes von St. Nicolal- 
Die dort vorgenommene Aufgrabung und Röhren“ 
legung kann nicht als Entſchuldigung dienen, de 
das iſt eben mit ein Fehler, daß die Grundlage 
nicht gehörig feſtgeſchüttet und geſtampft worden. 

88 Bei dem geſtrigen milden Novemberwetter waren 
die Promenaden und die vor den Thoren liegenden 
Vergnügungslokale ſehr belebt; vornämlich das Bähr 
ſche Etabliſſement in der Allee, welches durch den neuen 
großen Oberſaal bedeutend an Räumlichkeit gewonnen hal 


88 Der Rittergutsbeſitzer Täubner, welcher wegen 
Erkrankung in voriger Woche gegen Erlegung einer 
Kaution von 10,000 Thlr. einftweilen der Gefängniß⸗ 
baft entlaſſen worden iſt, liegt jetzt fo ſchwer an der 
Waſſerſucht darnieder, daß fein Aufkommen zu 6 
zweifeln iſt. 

Marienburg, 17. Nov. So ſehr die Br 
wohner unſerer Stadt ſich beim Eintreffen det 
allerböchſten Kabinets-Ordre, nach der die Rayon 
Geſetze für die ſtädtiſche Umwallung keine Gültigkeit 
mehr haben ſollten, einer freudigen Stimmung hin“ 
gaben, da unbedingte Baufreiheit für das Gedeihen 
und Aufblühen aller ſtädtiſchen Entwickelung ein 
durchaus nothwendiges Bedürfniß iſt, um fo meht 
war man überraſcht durch die vor einiger Zeit ein“ 
getroffene Verordnung unſeres Kriegeminifteriumd 
Wenn nämlich eine Verſchmelzung der weitläufigen 
langen Vorſtädte mit der durch die Wälle auf einen 
höchſt geringen Raum eingeengten innern Stadt het 
geſtellt werden fell, iſt es durchaus nothwendig, da 
die Gräben zugeſchüttet, die Wälle abgetragen wer 
den und auf dem nu gewonnenen Terrain die Ver 
bindungsſtraßen zu liegen kommen. Daher wandten 
ſich die ſtöduſchen Behörden an das Kriegs miniſterium 
mit der Bitte, dieſe Terraintheile (Gräben und 
Wälle) gegen eine zu vereinbarende Summe d 
Stadt zu überlaſſen. Nach der, unbedingte Bau 
freiheit gewährenden, allerhöchſten Kabinets- Ordre 
zweifelte man keinen Augenblick an der Erfüllung 
dieſer Bite. Wider alles Erwarten geht der 
kriegsminiſterjelle Beſcheid nun dahin, daß, da die 
hieſige Fortificationg: Angelegenheit noch nicht definitiv 
zum Abſchluß gekommen ſei, man vorläufig Über die 
Wälle in der von der Stadtbehörde gewünſchten 
Weiſe nicht disponiren könne. Durch dieſen ableh⸗ 
nenden Beſcheid werden eine Menge von Hoffnungen 
in Bezug auf Verbeſſerung unſerer ſtädtiſchen Ver“ 
hältniſſe wieder zu Grabe getragen, was um 0 
mehr zu bedauern iſt, da gerade unſere Stadt, deren 
Bewobner mit Abgaben ſehr belaſtet find, alle mög“ 
lichen Quellen hervorſuchen muß, um in eine beſſele 
Situation zu kommen. 

Marienwerder. Die Hagel Verſicherungs“ 
Geſellſchaft für die Provinz Preußen in Marienwerdet 
hat für das gegenwärtige Jahr kürzlich einen Rechen“ 
ſchafis Bericht erſtattet, aus welchem wir entnehmen, 
daß die diesjährigen Hagelſchäden die Provinz Preußen 
in ganz ungewöhnlicher Weiſe berührt und auf die 
Gefell chaftskaſſe erheblichen Einfluß geübt haben. 
Es betrugen die Hagelentſchädigungen 116 000 Thlr., 
die Taxkeſten 5521 Thlr., zuſammen 121,521 Thle. 
Trotzdem aus dem Reſervefonds ein Zuſchuß von 
33,297 Thlrn. entnommen wurde, mußte daher doch 
1 pCt. der Verſicherungs-Summe von den Verſicherten 
als Beitrag erhoben werden. Unter denjenigen Kreiſen, 
welche am meiſten vom Hagelſchaden gelitten zu haben 
ſcheinen, nimmt der Kreis Conitz die erſte Stelle ein. 

Königsberg, 19. Nov. Das Reſultat der 
geſtern beendigten Stadtverordneten Wahl für die 
dritte Abtheilung iſt ein den liberalen Kandidaten 
günſtiges geweſen. Dieſelben ſiegten mit ca. 560 
Stimmen gegen ca. 380, welche für die gegneriſcher“ 
feits aufgeſtellten Kandidaten abgegeben worden ſind. 


Bromberg, 18. Nov. Geſtern paſſirten wieder 
einige deutſche Familien aus Rußland auf der Rü 
reiſe unſere Stadt. Aus ihren abgezehrten Wangen 
und an ihren dürftigen Anzügen konnte man genugſau 
das Schickſal, das fie betroffen, herausleſen. Auch 
fie waren, auf leere Hoffnungen hin, von betrüger!“ 
ſchen Agenten getäuſcht, nach Rußland gereiſt und 
hatten, wie dies ſchon ſo oft vorgekommen, an Stelle 
von Wohlhabenheit Noth und Elend gefunden. Als 
bemittelte Leute batten fie ihr Heimathsland Pommern 
verlaſſen und als Bettler kehren ſie zurück. 


Poſen. Die Angelegenheit der Beſetzung des 
erzbiſchöflichen Stuhles von Poſen⸗Gneſen iſt definitiv 
entſchieden: Graf Mieczyelav Ledochowski wird 
zum Erzbiſchof gewählt und im nächſten Conſiſtorium 
präconiſirt werden. Derſelbe wird hierauf von 
Brüſſel nach Rom gehen und ſich dann zur Ueber⸗ 
nahme der Verwaltung der Erzdiözeſe nach Poſen 
begeben. Zur Vervollſtändigung dieſer Nachricht 
wird gemeldet, daß die Erzbiſchofswahl Ende dieſes 

onats in Gneſen ſtattfinden wird. 


Stettin, 18. Nov. Geſtern iſt eine Zigeuner⸗ 
ande hier eingetroffen. Sie kommt aus der Mag- 
eburger Gegend, geht nach Rußland und hat bier 

die Erlaubniß zu einem mehrtägigen Aufenthalte 
nachgeſucht. 
Anclam, 16. Novbr. Auch unſere Stadt iſt 
einige Zeit von einundzwanzig Zigeunerfamilien be- 
ucht geweſen, welche ihr Bivouac an einem von 
Dandhügeln umſchloſſenen Platze, die Lehmkuhle ge⸗ 
nannt, nicht weit von der Stadt aufgefchlagen hatten. 
ieſe Leute mit langem, ſchwarzem Haar, brauner 
eſichtsfarbe und auffälliger Tracht heißen zwar im 
unde des Volkes Zigeuner, ſind aber vielmehr ober⸗ 
ungariſche Slowaken. Die bier geweſenen find laut 
ibrer Päſſe in der Soreſcher Geſpaunſchaft zu Haufe 
und Keſſelflicker ihres Gewerbes. Auf dieſes durch⸗ 
dehen fie auch Deulſchland, aber gewiß iſt es, daß 
e das Keſſelflicken nicht ernährt. Gern zugegeben, 
daß ſie auch damit manches hübſche Stück Geld ver⸗ 
ienen, ihre Haupt = Einnahme ziehen fie ſicher aus 
em Wahrſagen. Groß und Klein, Vornehm und 
Gering iſt lüſtern danach, ſich von den ſeltſamen 
znſchen etwas aus der Zukunft ſagen zu laſſen; 
und das ſchöne Geſchlecht ins beſondere giebt den 
durch ihr auffälliges Aeußere und ihre geheime Kunſt 
gleich intereſſanten Wanderern ſicher oft. eine Spende 
aus ſeinem Nadelgelde. Auch ſo nur iſt es zu er⸗ 
klären, daß ſie, trotz aller ſcheinbaren Armuth, trotz 
der Zerlumptheit, namentlich der Weiber und Kinder, 
trotz des Schmutzen und der Nacktheit, doch zum 
Theil koſtbares Eigenthum beſitzen. Die mit bloßen 
Fetzen bebangenen, baarfuß einhergehenden Weiber 
flechten ſich bei gewiſſen Gelegenheiten werthvolle, 
aneinander gereihte Münzen in die Haare, tragen 
toſtbare Tücher zur Schau und beſitzen andere werth⸗ 
volle Gegenſtände. So haben ſich hier die Männer 
Sporen bis zum Werthe von einigen zwanzig Thalern 
bei einem Gold- und Silberarbeiter machen laſſen. 
Auch ſind ſie immer mit hinreichend baarem Gelde 
verſchen. Es hatte ſich eines Abends das Gerücht 
verbreitet, ſie feierten in einem öffentlichen Locale 
eine Hochzeit. Dies iſt aber nicht der Fall geweſen; 
fie haben nur eine geſellſchaftliche Zuſammenkunft 
gehabt, wobei ſie tüchtig gegeſſen und getrunken, und 
ihre nationalen Tänze aufgeführt haben, natürlich mit 
Muſikbegleitung. Ein Beweis alſo, daß die Leute 
auch zu leben verſtehen. Diejenigen Perſonen, welche 
mit ihnen in nähere Berührung gekommen ſind, 
namentlich der Wirih des erwähnten Locales, ſchil. 
dern fie als eben fo gutmütbige wie geiſtig geweckte 
enſchen. Der Sturz eines Pferdes von der ihren 
agerplatz umgebenden Anhöhe, wobei ſich daſſelbe 
das Genick gebrochen, hatte unter der Gemeinde 
treit veranlaßt; der von dem Berlufte feines 
ferdes Betroffene hatte von den Uebrigen eine Bei⸗ 
bülfe zum Ankauf eines neuen als ein ihm zuſte⸗ 
hendes Recht verlangt, war aber mit feiner Forderung 
abgewieſen worden. Die Scene des Lärmens und 
der damit verbundenen Thätlichkeiten ſetzte ſich vom 
Platze bis in die Stadt fort; auch der eben bezeich⸗ 
nete Wirth, zu dem die Leute bereits Vertrauen ge⸗ 
faßt, ward nun Zeuge des Streits; er redete den 
Erbitterten zu, kam zum Worte, erklärte ihnen die 
Billigkeit ihrer Beiſteuer zum Ankauf eines neuen 
Gaules, und ſiehe da, jeder gab einen Thaler! So 
viel verlautet, fol die unter ihnen ausgebrochen ge⸗ 
weſene Uneinigkeit die Veranlaſſung zu ihrer durch 
die Polizei bewirkten ſchnellen Entfernung geweſen 
ſein. Man kann ſich übrigens wohl vorſtellen, daß 
den Behörden, welchen die Aufrechthaltung der öffent- 
lichen Ruhe und Sicherheit obliegt, der Aufenthalt 
ſolcher umziehenden Banden in der Stadt kein Ver⸗ 
gnügen gewährt und ſie es gewiß viel lieber ſehen, 
daß die Enthüllungen der Zukunft uns nicht aus 
einem Reiche kommen, deſſen eigene Zukunft in ein tiefes 
Dunkel gehüllt iſt. 


Stadt⸗ Theater. 

Frau Birch⸗Pfeiffer hat ihr Stück „Nacht 
und Morgen“, welches ſie mit freier Benutzung des 
Bulver’sgen Romans gearbeitet, Drama genannt, 
während ſie ſich ſonſt in der Regel dieſes Titels für 
ihre Büpnenproductionen nicht bedient. Indeſſen kann 


löblicher Weiſe. 


man nicht ſagen, daß ſie in dem genannten Werke 
den Begriff des Dramas verkörpert hätte; ihre Arbeit 
hat vielmehr vollſtändig den Character eines Romans. 
Nun aber erſcheinen die Tugenden und Vorzüge eines 
Romans, wenn man ſie in eine dramatiſche Form 
kleidet, geradezu als Fehler und Verſtöße an ihrer 
neuen Stelle. Im Roman iſt es ganz an der Stelle, 
den Zufall walten zu laſſen, ja, das Abenteuerliche 
herbeizuziehen und Ueberraſchung auf Ueberraſchung 
folgen zu laſſen; doch in dem Drama hat der Zufall 
keine Berechtigung, hier ſoll die Handlung überall 
mit einer inneren Nothwendigkeit fortſchreiten, bis die 
Idee in ihrer ganzen Größe klar wie die Sonne aus 
der Nacht emporſteigt. Frau Bird Pfeiffer hat in 
ihrem nach Bulver bearbeiteten Stück das Zufällige 
und Abenteuerliche wie mit eiſernen Zähnen feftge- 
halten, um zu überraſchen und theatraliſchen Effect 
zu erzielen; auch hat ſie ſich bemüht, ein Sittenge⸗ 
mälde von ſehr ſcharf contraſtirenden Farben zu 
liefern; aber wir ſuchen vergebens nach dem, was im 
Drama unſere Theilnahme erweckt und die Welt des 
Gedankens bis in ihre innerſte Tiefen erregt. Beim 
Lichte beſehen, bleibt von dem ganzen Stück weiter 
nichts übrig als (wie Fallſtaff ſeine Miliz Futter für 
Pulver nennt) Futter für den Hunger nach materieller 
Täuſchung und für den unerſättlichen Schlund der 
Geiſtesleere u. derjenigen Zeit, die vertrieben werden ſoll, 
während ſie doch zu einem unvergänglichen Moment 
unſeres flüchtigen Daſeins geſammelt werden ſollte. 
Daß ſich das in Rede ſtehende Stück noch immer 
auf dem Reportoir erhält, verdankt es dem Character 
des Lord Lilburne, welchen begabte Characterſpieler 
in der Regel gerne als eine ihrer Paraderollen geben. 
In der geſtern auf der Bühne unſeres Stadt⸗Theaters 
ſtattgehabten Darſtellung des Stückes befand ſich dieſe 
Rolle in den Händen des Ober⸗Regiſſeurs Hrn. Harr 9. 
In der Auffaſſung derſelben harmonirte der Künſtler 
mit den berühmten Meiſtern, welche wir früher als 
Lilburne geſehen; auch war die Ausführung eine ſehr 
routinirte und anerkennungswerthe, ſo daß der Beifall 
des Publikums ein natürlicher Erfolg war. — Die 
Rolle des Philirp gab Herr Heygen mit einer 
großen Lebendigkeit des Gefühls. Frau R. Fiſcher 
ſpielte die Eugenie mit Geiſt und Innigkeit. Die 
Catharina der Fr. Hochheimer war eine ſehr verſtän⸗ 
dige und correcte Leiſtung. Herr E. Fiſcher unter⸗ 
ftügte als Lord Philipp Beaufort die Darftellung in 
In der Rolle des Maſter Blackswith 
lieferte Herr Doß ein anſprechendes Characterbild, 
während auch Herr Kleinert als William Gawetry 
mit Talent und Fleiß ſeine Rolle durchführte. Das 
Publicum war von der ganzen Darſtellung ſehr be⸗ 
friedigt und ließ es an Hervorrufen nicht fehlen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Fahrläſſige Brandſtiftung.] Die Juſtmann 
Bolle'ſchen Eheleute zu Prauſt hatten ſich mit vieler 
Müde eine Kub erworben; aber es fehlte ihnen ein Stall 
für dieſelbe. Nun halte der Hofbeſitzer Herr Kock die 
Freundlichkeit, ihnen in einem ihm gehörigen Stall einen 
Raum für die Unterbringung der Kuh zu überlaſſen. 
Es mußte jedoch für den bequemen Stand der Kuh ein 
Bretterverſchlag in dem Stalle befeitigt werden. — Die 
Bolle'ſchen Eheleute wollten am Abend des 17. Juli 
d. J., nachdem die Kuh in den Stall gebracht worden 
war, die Arbeit der Beleitigung deſſelben vornehmen. 
Da es ſchon dunkel war, ſo war Laternenlicht dazu nöthig. 
Die Ehefrau trug deßhalb eine Glaslaterne, in welcher 
ſich ein brennendes Licht befand, in den Stall. Als ſie 
mit derſelben daſtand und erwartete, daß ihr Mann, der 
ſich noch mit der Kub beſchäftigte, die Arbeit beginnen 
ſollte, bemerkte ſie, daß die Axt zum Wegſchlagen des 
Verſchlages fehlte. Schnell ſetzte ſie die Laterne auf ein 
ihr zur Seite liegendes Bündel Stroh und lief hurtig 
aus dem Stalle, um die Axt zu holen. Kaum aber 
batte fie den Stall verlaſſen, fo fiel die Laterne um, 
wobei eine Scheibe derſelben zerbrach und fo die Flamme 
des Lichtes das Stroh ergriff und in Brand ſetzte. Als 
die Bolle nach wenigen Minuten mit der Axt in den Stall 
zurückkehrte, batte das Feuer ſchon fo weit um ſich gegriffen, 
daß die Kuh nur mit großer Mühe gerettet werden 
konnte. Der mit 60 Then. verſicherte Stall brannte 
ganz nieder, und die verehel. Bolle wurde der fahrläſſigen 
Brandſtiftung angeklagt. Auf der Anklagebank geſtand 
ſie den Sachverhalt vollſtändig ein. Der Herr Staats⸗ 
anwalt beantragte eine Gefängnißſtrafe von 8 Tagen. 
Der Gerichtshof erkannte auf 3 Tage Gefängniß. 


[Schnelle Rückkehr in's Zuchthaus.] Immer 
wieder drängen ſich Einem Betrachtungen darüber auf, 
ob das Zuchthaus eine Befferungsanftalt für Verbrecher 
oder ob es die hobe Schule für dieſelten zur vollſtändigen 
Ausbildung ihrer böſen, zum Verbrechen geneigten Natur- 
anlage iſt. Denn unausgeſetzt kommt es vor, daß Sub⸗ 
jecte, die Jahre lang im Zuchtbauſe geſeſſen, die wieder 
erlangte Freiheit ſofort zur Verübung neuer Verbrechen 
gebrauchen und dabei mehr Verwegenheit und ein größeres 
Raffinement, als ihnen früher eigen war, an den Tag 
legen. Zwei dergleichen Subjecte, die Arbeiter Jacob 
Hoog und Joſepd Koß, befanden fi in der Sſtzung 
des hieſigen Criminal⸗Gerichis am vorigen Donnerſtag 


auf der Anklagebank. Sie waren erſt ſeit Kurzem aus 
dem Zuchthauſe, wo fie ſich kennen gelernt, entlaſſen 
worden und hatten ſich bier wieder zuſammengefunden 
und einen ſehr frechen Diebſtahl verübt; fie waren auf 
der Anklagebank ohne Weiteres geſtändig, und wurde 
jeder von ihnen zu einer Zuchthausſtrafe von 3 Jahren 
und zur Stellung unter Polizeiauffiht auf gleiche Dauer 
verurtheilt. 

Kuppele l.] Am vorigen Donnerſtag Vormittags 
enen 10 lab 11 Uhr wälzte ſich ein ganzer Menſchen⸗ 
knäuel von Neugarten über die Promenade durch das 
hohe Thor in die Stadt herein. Es herrſchte eine ſehr 
große Erregung in demſelben, und wurde eine lebbafte 
Debatte, welche von allerhand Geſten begleitet war, geführt; 
aber es baftete an der ganzencHeſellſchaft etwas unheimliches. 
Der Mittelpunkt derſelben wareine Kupplerin, die vor weni⸗ 
gen Minuten vomCxriminal- Gericht wegen ihres ſchändlichen 
Gewerbes zu einer Gefängnißſtrafe verurtbeilt worden war; 
ihre Begleiterinnen waren junge Mädchen, die, entweder aus 
übermäßiger Sinnenluſt oder von der dunklen Noth des 
Lebens getrieben, der Verführung als Opfer verfallen; 
auch befanden ſich in dem bunten Knäuel Männer, die 
als Zeugen bei verſchloſſenen Thüren ihre Schande hatten 
beſchwören müſſen. — Ein entſetzlicher Widerſpruch des 
Lebens! Der Fortpflanzungstrieb gehört zu dem Tiefften, 
was der Menſchennatur eingeboren. Die Vernunft, wie 
boch man fie auch zu achten, würde obne ihn bald das 
Menſchengeſchlecht ausſterben laſſen. Deßhalb aber gebört 
der Act der Zeugung zu dem Heiligſten unter der Sonne; 
doch nichts iſt auch fo der Entweihung ausgeſetzt wie er. 
Dieſe Entweibung iſt die Mutter der Proſtitution, welche 
die furchtbarſte Geißel für das Menſchengeſchlecht iſt. 
Die Geſetze des Staates ſuchen zwar ihrem Treiben Einhalt 
zu thun, aber es iſt nur wenig, was fie in dieſer Bezie⸗ 
bung wirken können. Wird eine Kupplerin zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt; fo ſitzt fie ihre Strafe ab und 
ſetzt dann auf's Neue ihr ſchändliches Gewerbe fort. 
Kein Geſetz des Staates wird in dieſer Beziehung belfen, 
ſondern nur die Löſung der ſocialen Fragen, wenn nämlich 
Hütfe möglich ist. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

Drei Wochen ungefähr mochten nach dieſen Vor⸗ 
fällen über grünes Land und blaues Meer gegangen 
fein, als in Korfu, in einem der eleganteren Caffee⸗ 
häuſer am Hafen, ein Tiſch ausſchließlich mit Offi- 
cieren von dem Hochſchotten-Regimente beſetzt war, 
das ſeine Caſerne auf der Citadelle oben hatte. Die 
einzige Uniform, die nicht den Truppen der Linie 
angehörte, war diejenige unter den engliſchen Herren, 
welche Herr Thomas For trug, der Schifſslieutenant, 
der den „Adler“ commandirte. Er war ſeit geſtern 
mit dem Kutter in Korfu, hatte gerade über von 
dem Soldatenbade Anker geworfen und den Vormit⸗ 
tag dazu verwendet, den Lord « Obercommiſſair der 
ſieben Inſeln Bericht über verſchiedene Aufträge zu 
erſtatten, die mit ſeinen Kreuzfahrten durch das joni⸗ 
ſche Meer verbunden geweſen. Dann war Herr Fox 
kameradſchaftlichen Bekannten nachgegangen und von 
dieſen wieder in den Hafen hinab begleitet worden, 
wo ein Caffeehaus den ganzen Trupp von Officieren 
durch die Ankündigung angelockt hatte, daß hier, zu 
friſch marinirten Muſcheln von Tarent, der älteſte 
und feurigſte Cyperwein zu haben ſei. 

Die nordiſchen Gäfte hatten zum Schrecken der 
geizigen Griechen und der mäßigen Italiener unter 
den kleinen Flaſchen gehauſt, in denen der edle Cypro 
verſchenkt wird. Ein halbes Dutzend derſelben ſtand 
geleert auf der Tafel, drei neu aufgetragene Flaſchen 
waren bereits angebrochen und doch ſchien ihnen das 
ſtarke Getränk nicht das Mindeſte anzuhaben. Nur 
daß das Geſpräch etwas lebhafter ward und daß 
hier und da die Wangen eines Officiers mit der 
Röthe der Uniform wetteiferten, die feinen Oberkör⸗ 
per umſchloß. 

„Das ſieht nun fo poetiſch aus und klingt fo 
romantiſch, wenn es heißt: auf Piraten kreuzen!“ 
ſagte ein junger Capitain, der es gern horte, wenn 
die Aehnlichkeit ſeines Geſichts und ſeiner Haltung 
— den hinkenden Fuß natürlich ausgenommen — 
mit dem Portrait Byrons hervorgehoben ward. 
„Und Du behaupteſt dennoch, Fox, daß Du nichts 
von all' Deinem Umherſtöbern gehabt haſt, als 
einige ſchöne landſchafiliche Anſichten und ſonſt die 
pure Langeweile?“ 

„Nichts weiter, das Vergnügen ausgenommen, 
einmal einen Monat und länger mein eigner Herr 
und ſo eine Art von Paſcha zur See geweſen zu 
fein,“ beſtätigte der Schiffslieutenant. „Mit der 
Poeſie und mit der Romantik geht es kläglich zu 
Ende, ſelbſt auf dieſem claſſiſchen Schauplatze der 
Seeabenteurer von Odyſſeus bis auf Miaulis. Ein 
Gensd'arm zu Waſſer, das iſt der einzige Unterſchied 
eines Kreuzercommandanten von einem Conſtabler zu 
Lande. Nur einmal blickte etwas wie mit den Augen 
eines Feenmärchens aus einer Unternehmung heraus. 
Die Municipalität von Kapfali auf Cerigo denuncirte 
mir den räuberiſchen Ueberfall eines Landhauſes. 
Das hätte mich nun noch nicht warm gemacht. 


Aber eine reizende Griechin war bei der Gelegenheit 
mit hinweg gebracht worden, die ſollte ich ihrem 
Onkel, dem ſie entführt worden war, vom Meere 
weg zurück holen.“ 

„Das läßt ſich hören!“ rief der ſchottiſche Capi⸗ 
tain. „Das iſt eine Aufgabe, nach der man verge⸗ 
bens ſchmachtet in dem Einerlei einer Garniſon zu 
Lande. Wie kamſt Du mit dem Entführer und noch 
beſſer, wie mit dem Mädchen zurecht? Unter dieſen 
Inſulanerinuen ſtößt man auf lebende Bilder, die an 
Penelope und Nauſikaa erinnern. Die himmliſche 
Erſcheinung, Bill, der zur Liebe wir neuerdings fo 
regelmäßig nach dem mauriſchen Pavillon in's Ge⸗ 
birge hinauf reiten!“ ſchloß der Capitain mit einem 
ſchwärmeriſchen Seitenblick auf einen andern Officier. 
„Schade, daß wir den heutigen Tag dafür verſäumen.“ 

„So, daß ich die gefeierte Irene — fo hieß die 
Heldin — mit keinem Auge geſehen habe und dafür 
von einem liſtigen Patron, der eine Brigg mit Salz 
von Odeſſa nach Ancona führte, einen halben Tag 
lang koſtbar mit der Hoffnung auf ein Gefecht auf 
offener See genarrt worden bin. Der alte Herr, 
der ſeiner Nichte auf meinem Kutter nachſetzte, ward 
mir zum Ueberfluß auf dem Heimwege verrückt, oder 
doch ſo gut wie verrückt, wenn ich mich daran erin⸗ 
nere, in welche Ekſtaſe er bei — aber iſt's der 
Tabacksqualm in dieſem Saale, was mich täuſcht, 
oder läßt mich der Cyperwein wie durch einen Schleier 
eben eine von den Geſtalten ſehen, von denen ich 
erzähle? Dort drüben unter der Uhr ſitzt ein junger 
Mann, der dem Capitain jener Brigg auf's Haar 
gleicht, und der hübſche Burſch daneben, der ihm 
die glimmende Kohle auf den Taback feines Pfeifen- 
kopfes legt, iſt wahrhaftig das Pädi, Ariſtoteles oder 
Ariſtides — mir fielen alle Sünden von der Schule 
von Eton her bei ſeinem Namen ein — der Neffe 
meines ausgeraubten Cerigoten.“ 

Herr Thomas Fox erhob ſich von ſeinem Platze 
und ging, den griechiſchen Capitain zu begrüßen, von 
dem er jedoch viel einſilbiger empfangen ward, als 
es ſeinem freundlichen Entgegenkommen entſprach. 
Der Seemann war nicht nur verlegen, ſondern ſogar 
niedergeſchlagen. Von ſeiner ſelbſtbewußten Keckheit 
war kaum noch eine Spur zu erkennen und auch das 
Pädi hatte etwas auffallend Scheues in ſeinem Be⸗ 
nehmen. (Fortſetzung folgt!) 

Vermiſchtes. 

** Um den jetzt wieder unterdrückten Aufſtand auf 
Jamaica zu erklären, erzählt man folgende Geſchichten 
von der Jnſel: „Ein Geizhals in der Havanna, der fein 
Vermögen im Sklavenhandel gemacht hatte, überredet 
einen wohlhabenden Apotheker, ihm fein ganzes Vermö⸗ 
gen anzuvertrauen. Der Apotheker geht darauf ein, 
ohne einen Empfangſchein von Seiten des Empfängers, 
weil ein ſchriftliches Document für beide Theile hätte 
gefährlich werden können. Der Menſchenhändler nimmt 
das Geld und macht damit glänzende Geſchäfte; ſobald 
aber der Apotheker ihn an die Rückzahlung erinnert, 
leugnet er ihm die Schuld rundweg ab. Darüber wird 
der Apotheker, dem kein geſetzlicher Weg offen ſteht, um 
zu feinem Gelde zu gelangen, bankeruit und zieht fi 
aufs Land zurück, wo er zwanzig Jahre lang eine elende 
Exiftenz führt und unausgeſetzt über Racheplänen brütet. 
Endlich hat er einen Entſchluß gefaßt: nicht ſterben ſoll 
der Betrüger, aber eine Hölle auf Erden haben. Er 
bat in Erfahrung gebracht, daß der Geizhals mit ſiebzig 
Jahren fromm geworden iſt und jeden Morgen in der 
Kirche Abbitte thut wegen feinen: Sünden. Um die 
Zeit ſchlich der Apotheker in die Kirche und nicht 
ſobald hatte der Alte ſich auf die Knuiee nieder⸗ 
gelafien „,a18. jener ihm eine Flaſche Vitriolſäure 

ber den Kopf goß und ſich ſelbſt vergiftete. Der Greis 
hatte beide Augen verloren, die verbrannten Schädel⸗ 
knochen mußten durch eine ſülberne Platte erſetzt werden 
und in dieſem jammervollen Zuſtande lebte er noch 
mebrere Jahre, — Ein Advocat hat eine ſchöne liebens⸗ 
würdige Frau; da mit einem Male fängt dieſe zu 
kränkein an und ſtirbt kurz darauf an der Auszehrung. 
In einiger Zeit bemerkt der Mann, daß er beftohlen 
wurde. Im Hauſe iſt ein Matte, und eine Negevin, 
die die verftorbene Frau perſönlich bediente. Der Mu- 
latte iſt in die Negerin verliebt und will ſie heiratben, 
was aber die Herrin nie zugeben wollte. Auf ihn fällt 
der Verdacht, das Geld entwendet zu haben. Sein Herr 
ſtellt ihn zur Rede und in feiner Beſtürzung geſteht er 
den Diebftahl ein, die gnädige Frau aber, ſagt er, habe 
er nicht vergiftet.“ Das Blatt meint, das 45 der 
Sklaven genäge nicht, man müffe ſie auch zur bürger ⸗ 
lichen Freiheit zu erziehen wiſſen. 


„ Eine in Berlin lebende Wittwe eines Kauf⸗ 
manns bat drei Töchter; die beiden älteften find längft 
verheirathet, während es der jüngften, Hermine, in die 
ſer Beziehung minder gut ergangen iſt. Ihre erſte Liebe, 
ein armer Commis, wurde von ihren Eltern verſchmäht, 
. zweiter Bräutigam verftarb, der dritte verließ fie. 

einer Tour durch die ſächſiſche Schweiz, welche fie 
vor einigen Monaten in größerer Geſellſchaft gemacht, 
batte Hermine, bereits im Alter von angeblich 26 Jah. 
ren, einen jungen Apotheker kennen gelernt, dem es ver 
gönnt war, noch einmal ihr Herz zu entflammen. Durch 
Erfahrung klug gemacht, wußte fie es dabin zu bringen, 
daß 6 Wochen nach der Verlobung der Hochzeſtstag an⸗ 


beraumf wurde. Am Montag Abend follte Polterabend 


ſein, eine zablreiche Geſellſchaft hatte ſich eingefunden, 
aber — der Bräutigam blieb aus! Nach ihm ausge“ 
ſchickte und wieder heimkebrende Boten meldeten nur, er 
babe feine Wohnung Vormittags 10 Uhr geſund ver⸗ 
laſſen. Alle nur erdenklichen Vermuthungen tauchten auf, 
bis das Räthſel endlich gegen 10 Uhr Abends durch das 
Erſcheinen des Erſehnten gelöſt wurde. Toilette und Aus⸗ 
ſehn deſſelben waren nämlich in einem ſchwer zu be⸗ 
ſchreibenden Zuſtande; er hatte bis zur Stunde in einer 
Weinſtube poculirt. Die nächſte Folge iſt Aufſchiebung 
der Hochzeit geweſen und die andre Folge iſt möglicher⸗ 
weiſe wiederum ein Bruch. Das fol doch wohl Un⸗ 
glück ſein? 

„.“ In Berlin hat ſich am Donnerſtag ein Unglücks. 
fall ereignet, wie er wohl noch nie oder doch höchſt 
ſelten vorgekommen iſt, der aber des halb um jo mehr 
Eltern zur Vorſicht in Beaufſichtigung ihrer Kinder mah⸗ 
nen muß. Eine junge Frau mußte einen kurzen Gang 
machen, auf dem ſie der ſchlechten Witterung halber ihr 
einziges, dreiviertel Jahr altes Kindchen nicht mit ſich 
nehmen wollte. Sie ſetzte das kleine Weſen daher 
aufeinen Binſenſtuhl, der aber keine Lebnen hatte und ließ 
es fo allein in der feften Ueberzeugung, daß dem⸗ 
ſelben nichts Schlimmes paifiren konnte. Und doch fand 
die Mutter ihr Kind, als ſie in kürzeſter Zeit in ihre 
Wohnung zurückkehrte — todt. Das Unglück hatte es 
gewollt, daß neben den lehnenloſen Stuhl ein Eimer, 
mit unreinem Waſſer gefüllt, geſtellt worden war. Dad 
Kind batte ſich nun auf ſeinem Stuhl bewegt, war 
umgefallen und mit dem Köpfchen in den vollen Eimer 
gerathen. Die Mutter fand es mit den Beinen auf dem 
Stuhl, den Kopf ins Waſſer hinabhängend — ertrunken. 
Der furchtbare Schreck, der die arme Frau bei dieſem 
Anblick ergriff, ſoll ſie in Lebensgefahr gebracht haben. 


Zwei ſylbige Charade. 
Die Erfte, eine Stadt iſt's in der Schweiz, 
Die Reiſende von jeher angezogen. . 
Die Zweite hat geheimnißvollen Reiz, 
Wer wüßte es nicht, für den Geologen. 
Das Ganze iſt ein wunderbares Gold, 
Das tief in ihrem Schooß die Oſtſee rollt, 
Und auch an's Ufer ſpült mit ihren Wogen. 
Luiſe v. Duisburg. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
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Auflöſung des Quer⸗Sylben Räthſels in Nr. 271: 
1 53 2 
Land Ratb 


Milch | Mann 
iſt nur eingegangen von Rud. Schmidt in Hohenſtein. 


Metrorologiſche Beobachtungen. 


181 4 33801 1 0,7 Sd. leicht, bedeckt. 

19) 81: 339,13 | + 1,4 | SW. ganz leicht, do. 
12] 309,49 +18 ] do. do. do. 
4 33974 | + 1.8 do. do. do. 

20 | 339,71 — 0,3 SSW. lebhaft, do. 
126 339,31 + 1.2 do. do. do. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 18. Novbr. Für Weizen ver⸗ 
harrte unſere Kornbörſe in der matten Stimmung wie 
bei Schluß der v. W. Der Umſatz betrug 570 Laſten 
zu unveränderten Preiſen. Alter hochbunter 131. 38 pfd. 
pro Scheffel 87—90 Sgr., bunter 128. 30pfd. 80 bis 
82 Sgr. Friſcher bochbunter und glaſiger 131. 33pfd. 
823—86 Sgr.; geſunder bunter 128. 3ipfd. 76—80 Sgr.; 
abfallender 128. 25pfd. je nach Beſchaffenbeit 65—72 Sgr.; 
ſtark ausgewachſener 112. 20pfd. 50—60 Sgr. Alles au 
85 Zollpfd. — Preußiſcher Roggen wurde zum Konſum 
lebhaft mit Preiserhöhung von 2 Sgr. gehandelt. Gemacht 
find. 140 Laſt, 120. 25pfd. zu 54—57 , Sgr., 127. 28pfd. 
zu 584—59 Sgr. Von preußiſchem Roggen verringern 
die Verſchiffungen den Beſtand wohl nicht erheblich, ſie 
ſcheinen aber auf unſere Konſumenten doch den Eindruck 
zu machen, daß ſie Fürſorge treffen müſſen. Daß wir 
nur mit ſchwachem Beſtande in dem Winter eingehen 
werden, iſt außer Zweifel. In polniſchem Roggen ift 
wenig gemacht. 123pfd. 534 Sgr. Alles auf 813 Zoll. 
pfd. — Für Gerſte bleibt Frage, die Stimmung iſt 
günſtig und der Preisſtand ſteigend. Geringe 100 bis 
105pfd. mit Auswuchs wurde mit 373 bis 39. 40 Sgr., 
geſunde 106. 110pfd. mit 41.42. Sgr. bezahlt. Alles 
auf 72Zollpfd. — In Erbſen wurden 150 Laſten gemacht 
auf 45.50. 55.61 Sgr. Alles auf 90 Zollpfd. — Von 
Spiritus kamen nur 200 Tonnen an den Morte die zu 
145— 143. Thlr. pro 8000 Käufer fanden. — Die Witte- 
rung wurde ſpätherbſtlich mit maſſiven Nachtfröſten. 


Schiſſs—Mapport aus Meuſahrwaſſer. 
Angekommen am 18. November: 
Zechow, Charlotte Henriette, v. Geeſtemünde, via 
Pillau, m. Gütern. — Ferner 1 Schiff m. Baläaſt. 
Für Nothhafen: Ford, Britania, v. Cronſtadt, 
m. Holz nach Hull beſtimmt (das Schiff iſt leck). Klock, 
Hermann (SD.), v. Helaer Strande, leer. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide. 
Wiedergefegelt: 
Voß, Betty; u. Dofterloo, Sigismund. 
Angekommen am 19. November, 
Wilde, Jobann, v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Nach der Rhede: Pande, Norge. 
Angekommen am 20, November. 
Forth, Irwel (Sc), v. Hull, m. Gütern. — Ferner 
2 Schiffe mit Ballaft; 
Geſegelr: 2 Schiſſe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Geſchloſſene Schiffs -Frachten vom 20. November. 
London 4 8. 3 d., Reith 3 8., Kohlenbäfen od. Firth 
of Forth 3 8. 3 d. pr. 500pfd. Weizen. Oſtnorwegen 13 6., 
Drammen od. Chriftiania 14 6, Kiel od. Flensburg 11 4. 
Hg. Beo. pr. Tonne Roggen. Kiel 10 8. Beo. pr. Tonne 
Gerſte. Birkenbead 19 8. 3 d. pr. Load O Sleepers. 
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Courſe zu Danzig am 20. November. 


Brief Geld gen. 
London 3z apt. 
Amſterdam 2 Mt. e 


Staats- Schuldſcheine . 89 — 

Weftpr. Pf.⸗Br. 34% . . 8141 — — 
do. 15 so} — — 

Danz. Stadt⸗Obligationen 944 — — 


— rss esse. 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 20. November. 
Weizen, 130 Laſt, 132.33pfd. fl. 510; 131pFd, fl. 490 
bis 505; 129, 129.30, 130pfd. fl. 4704925; 
127pfd. fl. 430 —480; 125. 26pfd. fl. 440; 121pfd- 
fl. 400 —430; 120pfd. fl. 390 pr. 85pfd. 
Roggen, 119. 20pfd. fl. 345; 122. 23pfd. fl. 3514 
en 1 357; 126. 27pfd. fl. 300; 127 pfd. fl. 368 
pr. 81 f 
Große Gerſte, 107. 108pfd. fl. 240; kleine 99pfd. fl. 2854 
105pfd. fl. 240 pr. 72pfd. 
Weiße Erbien fl. 348—369 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: f 

Profeffor Hildebrandt a. Berlin. Prem.⸗Lieut. und 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. Ackermann 
a. Schwerin. Die Rittergutsbef, Mittelftädt a. Suzsſewo, 
v. Goltz a. Gradow, Steffens n. Gattin a. Gr.⸗Golmkan, 
E. Steffens n. Gattin a. Mittel- Golmkau u. Steffens 
n. Gattin a. Johannesthal. Gutsb. Haack a. Narzitſchen, 
Die Kaufl. Burg u. Schwechten a. Berlin, Hildebrandt 
a. Stettin, Lorentz a. Elbing, Mathews a: Londen u 
Störing a. Iſerlohn. \ 

otel de Berlin: 

Juſtiz-Rath Grufe u. Schiffsbaumeiſter Eggert auß 
Königsverg. Die Kaufl. Jacobi a. Elbing, Cbriſteller, 
Ahl und Petersdorf a. Berlin, Roſenkranz a. London, 
Hüter a Marienwerder, Mommer a. Frankfürt al M. 
u. Müller a. Magdeburg. 

Malter's Hotel: 

Reg. Rath a. D. v. Bülow a. Brück. Partieulier 
v. Bülow a. Wodczeck. Rittergutsbeſ. Boy n. Gattin 4. 
Katzke. Gutsbeſ. Davidſohn a. Freidenberg. Rede 4 
führer Tramnig n. Frl. Couſine a. Narkau. Die Kauft ⸗ 
Reuff a. Gladbach, Fritze a. Stolp. Weſer a. Mannheim, 
Schmier a. Berlin u. Sternberg a. Paris. Frl. v. Teven 
a. Saalau. 

Hotel jum Kronprinzen: au 
ene Bitter ant 9 Beyer a. 2 Hu 

chim. — en, a 25 
d. Stec d. Seesen d Gele Martenbutg- 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Landſchaftsrath v. Weickpmann a, Kokoſchken. Dit 
Kaufl. v. Stefanski n. Frl. Tochter a. Pelplin, Borchard 
u. Samuel a. Berlin, Meyer a. Culm u. Willert a. Leipzig ; 
Deeonom Schmidt a. Marienwerder. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rentiers v. Kleiſt a. Königsberg u. Weiß auf 
Peterwalde Gutspächter Neipfe a. Leßno. Amtman 
Wilke a. Pohlehofken. Die Kaufl. Richter u. Meyer 
Berlin u. Wolf ai Frankfurt a. O. Landwirt Men 
a. Dirſchau. Werkführer Rebinder a. Wdamühle. Apothelel 


Bieber a. Breslau. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Wendt a. Halberſtadt, Kotzer u. Pfanner 
tel a. Berlin. Paſtor Schulz a. Schabau. Olkonen 
Timme u. Rentier Steffan a. Königsberg. Partiku 
Schwarz a. Poſen. Maſchiniſt Schreiber a. Stettin. 

Deutſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Retzlaff a. Lana. Gutsbeſ. Cla 

a. Tiegenbof. Dr. med. Hannemann a. Pupig. 


Steinbeck a. Königsberg. 1 * 
Stadt- Theater zu Danzig 
Dienftag, den 21. Novbr. (III. Abonn. No. 4 


Harte Steine. Komiſches Charakterbild 
Geſang in 3 Akten von E. Dohm. Muſik vos 


„Boſſenberger. 
ate E. Fischer: 
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Die Jugend⸗Bibliothek 
von J. E. Breuer, Annen 3, ladet zus 
f arten onnement ein. 
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Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 
von Dioquemare m in Rouen 
Sabril in Rouen, rue St-Nicolas, 30. 
um augenblicklich Haar und Bart ß 
gu färbeni — Dieſes darbem ittul if das 
Dette alız den da gc. 
En- gros - Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. iu Carlsruhe. 
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Ein runder weißer Ofen ift billig zu verk. Katergaſſe 18 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


